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Transalp, ein Erlebnis

Der Transalp, eine Ausschreibung in der Tour machte mich auf diese Radmarathon Veranstaltung aufmerksam, der nur in einem Team von zwei Teilnehmern absolviert werden kann.  837 Kilometer in 7 Tagen, von Oberammergau, quer über die Alpen zum Gardasee in Italien. 
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19942 Höhenmeter mussten überwunden werden, so stand es in der Ausschreibung. Als Sebastian und ich uns über diese Tour unterhielten, reifte in uns der Gedanke, diese Tour eventuell mitzufahren.

Anfangs überwog noch die Skepsis. Wir steigerten uns jedoch im Laufe der Zeit immer mehr in den Gedanken hinein und meldeten uns schließlich an. 
Die Bestätigung unserer Anmeldung kam umgehend, also ging es jetzt mit der Vorbereitung los. 

Den Winter über konnten wir unsere Form im Fitnessclub Vitalis in Kierspe durch ein spezielles Spinningprogramm einigermaßen erhalten, so dass zum Saisonanfang eine gewisse körperliche Grundlage vorhanden war. 

Mitte Januar absolvierten wir bereits das erste Trainingslager auf Gran Canaria. 
Auf dieser Insel kann man definitiv keine flachen Strecken fahren. 
Die Insel stellt man sich am besten als eine Art Kegel vor, wobei die Küstenstrasse entweder sehr windig, oder sehr selektiv ist. 
Mal auf Meereshöhe, dann wieder 100 m oberhalb, ein ständiges auf und ab. 
Fährt man in das Landesinnere der Insel, geht es erst einmal sehr lange bergauf und genau das war es was wir suchten: Lange Berge. 

Ein weiteres Trainingslager stand im März auf dem Programm. Auf Mallorca kann man, wie bestimmt mittlerweile jeder weiß, sowohl flache Einheiten als auch schöne lange Berge fahren.
Eigentlich wäre es sinnvoller gewesen, sich erst auf Mallorca die Grundlage zu holen und dann nach Gran Canaria in die Berge zu gehen, aber im Januar schon nach Mallorca?  Das macht nicht viel Sinn. 

Es war ja schon im März noch sehr kalt und die Sonne hab ich da lediglich am letzten Tag gesehen. 
Auf Gran Canaria ist es bereits im Januar 23 °C warm und sonnig. 
Mallorca hat mir persönlich nicht so gut gefallen, da ich mit einer falschen Einstellung dort hin gefahren bin. Wenn man schon einmal schön in kurzer Bekleidung Rad fahren konnte und sich dann auf Mallorca so dick einpacken muss wie zu Hause, das ist doch echt Kacke. 

Die Einstellung spielt auch eine sehr wichtige Rolle in den Bergen. Jeder kennt das. Man fährt bereits eine ganze Zeit lang bergauf: „Jetzt endlich die letzte Kurve“, glaubt man zumindest, und sieht dann, wie weit es da wirklich noch hoch geht.

 “Ach du Scheiße!” war der häufigste Ausdruck den ich zu hören bekam. 
Genau in dem Moment schalten dann auch die Beine ab. Doch jetzt heißt es: „Ja, los geht’s, da oben will ich hin.“

Auch wenn es ein bisschen weh tut und das tut es ganz bestimmt, kommt man den Berg viel besser hoch. 
Dann, wenn die Anderen versucht sind aufzugeben oder das Tempo rausnehmen, muss man mental stark genug sein und sein Ding durchziehen. 
Ich will hier kein Mentaltraining vorführen, aber mit der richtigen Einstellung geht’s echt viel besser. 
Probiert es einfach ein paar Mal und ihr werdet sehen das es funktioniert.
Jetzt erst einmal weiter zu den Vorbereitungen.
Nachdem wir nun 2 Trainingslager von je einer Woche absolviert hatten, musste es hier zu Hause natürlich gleich weitergehen. Je eine Woche Pause nach dem Trainingslager haben wir uns gegönnt, dann ging es weiter. 
Nun ja, im März, April und Mai hatten wir selten so richtig tolles Wetter. Ich habe dann etliche RTF’s in mein Vorbereitungsprogramm aufgenommen, es werden ja genügend hier im Umkreis angeboten. 
So war ich ab Mitte April fast jedes Wochenende auf Achse.

Ende Mai bis Juni teilweise sogar Samstag und Sonntag, um die Belastungen von aufeinanderfolgenden Tagen mal auszuprobieren. Das klappte eigentlich sehr gut und ich war zufrieden. 
Da ich, überwiegend am Wochenende, lange Touren absolvierte, kam ich bis zum Start der Transalp auf ca. 5000 km. 
Jeder kennt das Wetter hier im Sauerland und vor allem in diesem Jahr. Ich habe mir so oft einen nassen Hintern geholt, dass man sich sogar schon freut, wenn es mal nur kalt und die Strasse fast trocken ist. 
Ein Grund für die vielen RTF’s war, dass man sie auch bei schlechtem Wetter fährt. 
Zu Hause wäre ich so manches Mal nicht so weit oder gar nicht gefahren. 
Nehmen wir doch zum Beispiel mal den Pfingstmontag: 
Der RC-Lüdenscheid Radmarathon stand auf dem Programm. Es regnete in Strömen und nach 2 Kilometern war man pitschnass. Alle fluchten, wirklich alle. 
Genützt hat es nichts, also wurde weitergefahren. 
Jeder der das Ding durchgefahren ist, verdient Respekt. 
Angeblich hat das Wetter einigen gar nichts ausgemacht. Ich kann mich aber noch sehr gut daran erinnern wie auch sie geflucht haben. 
Seit also nächstens ehrlich, für keinen war das wirklich einfach. Und diejenigen die aussteigen mussten, taten das aus Gründen, die ich durchaus nachvollziehen kann. 

Nun ja, der Start der Transalp rückt immer näher. 
Eine Mischung aus sportlicher Herausforderung und Erlebnistour erwartete uns am Sonntagmorgen, den 27.06.2004
Die Akkreditierung erfolgte bereits am Samstag. Verzichtserklärung unterschreiben, Foto für den Teilnehmerausweis abgeben, Essensmarken und eine Riesentasche für den Transport abholen. 
Wir hatten uns für das Matratzenlager entschieden und ich war wirklich gespannt, wie die Organisation von 150 Teilnehmern in einer Turnhalle klappen würde.

Um den Taschentransport brauchten wir uns nicht zu kümmern. 

Es war die zweite Auflage der Transalp mit dem Rennrad.

Was den Transport, die Verpflegung und allgemeine Organisation angeht hatte ich schon etwas Bammel, schließlich waren 485 Teams gemeldet. Aber eins schon mal vorab: Eine Top Veranstaltung in allen Punkten. 

Da passte wirklich alles bis ins kleinste Detail. Die Taschen standen bei Ankunft schon an unserem jeweiligen Schlafplatz. 
Wir brauchten nicht mal suchen und wurden zu unserem Platz geführt. 
Genügend Toilettenpapier war immer da und die Helfer stets freundlich und hilfsbereit. 
Egal was man wollte, sie versuchten immer zu helfen. 
Ich will hier ein großes Lob aussprechen, solch eine Organisation habe ich noch nicht erlebt. 
Egal ob die Race - Marshalls oder der Medical - Service, alles war einfach perfekt. Es klingt unglaublich, aber die haben sich um jeden gekümmert. 

Am Sonntag ging es dann endlich los. 
Startaufstellung ab 9 Uhr, anschließend das Briefing und um 10 Uhr der lang ersehnte Startschuss. 
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Die erste Etappe war zugleich auch die längste. Mit 142 Km und 2521 Hm bekamen wir schon mal einen Vorgeschmack auf das was uns noch erwartete, sowohl landschaftlich als auch sportlich. Das Feld blieb die ersten 64 Km nach mehreren Stop + Go’s zusammen. Das war ein bisschen nervig, aber bei 970 Startern unumgänglich. Dann kam der erste Berg, das Hahntennjoch mit einer Höhe von 1864 m. 

Der ist am Anfang schon recht steil und es geht 15 km lang berghoch, da ist man verdammt lange unterwegs und die Kräfte sollte man sich daher gut einteilen. 

Kurz vor dem Rennen hatte ich mir noch ein neues Ritzel bestellt. 12 - 26 wollte ich mir draufpacken. Mit vorne 39 und hinten 26 kommt man bestimmt zurecht, hatte ich geglaubt. 
Das Ritzel ist aber nicht mehr rechtzeitig gekommen, und so habe ich mir dann das 12 –27 Ritzel von meinem Crossbike montiert. 
Ich war heilfroh, dass ich das jetzt hatte. Obwohl wir ausgeruht waren und das der erste Berg war, kam gleich der 27’er zum Einsatz. 

Belohnt wurde man jedes Mal mit einer grandiosen Aussicht. 
Der Transalp ist als 2er Team ausgeschrieben, trotzdem fuhren ca. 50 % der Teams getrennt. Da diese Tour über 7 Etappen und etliche lange Berge geht, hielten wir uns Anfangs etwas zurück, um am vierten und alle darauffolgenden Tage auch noch gut über die Runden zu kommen. 

Sebi und ich fuhren immer zusammen. So konnte der eine den anderen über leichte Schwächeperioden hinweg helfen und sei es nur durch aufmunternde Worte, dass half schon ungemein. 
Für uns lief es anfangs nicht ganz so gut, da ich mit einer Bronchitis ins Rennen ging und Sebi bei Km 100 in einen Sturz verwickelt wurde. 
Er musste ins Krankenhaus um sein Kinn mit drei Stichen nähen zu lassen. Die Prellung am Oberschenkel tat ihr übriges.
Fast 3 Stunden habe ich auf den Besenwagen gewartet, um dort Sebi’s Rad abzugeben. 

Nachdem dann alle weg waren fuhr ich die letzten 40 km der Etappe allein, und erreichte noch kurz vor dem Zeitlimit das Etappenziel in Ischgl.
Das Reglement schreibt allerdings vor, das der zweite Teampartner gewertet wird. 
Da Sebi auf dieser Etappe nicht mit eigener Kraft über die Ziellinie fahren konnte, wurden wir als Team mit der höchstmöglichen Zeit plus 2 Stunden Zeitstrafe gewertet. Gleichbedeutend war dies der letzte Platz in der Gesamtwertung.
Das hatten wir uns etwas anders vorgestellt. 
Wir konnten aber die anderen Etappen, trotz der Verletzung, noch verhältnismäßig gut mitfahren. 
Wir wollten die Berge eigentlich lockerer hochfahren, aber das ging gar nicht. Die sind so elendig lang, da tun die Beine irgendwann einfach weh. 

Bereits am nächsten Tag konnten wir die rote Laterne weiterreichen und fuhren eine schöne Tour zusammen. 
Jeden Abend gab es eine Nudelparty und anschließend einen Film mit den Bildern des Tages. 

Wenn man bedenkt das jeden Abend über 900 Mäuler gestopft werden mussten, klappte auch dieses hervorragend und das man spätestens am vierten Tag dann keine Nudeln mehr sehen kann, dafür kann der Veranstalter ja nichts. 
Jedoch gab es am vierten Abend gab dann mal ein halbes Hähnchen mit Kartoffel- und Tomatensalat. 

Jeden Morgen wurde den Campteilnehmern ein ausreichendes Frühstück mit Brötchen, Wurst, Käse, Marmelade, Müsli und Obst gereicht. 
Auch die Radflaschen konnte man dort bereits zum ersten Mal füllen. 
Man sieht die hatten wirklich an alles gedacht. 

In der Vorbereitungsphase fragte ich mich einige Male, warum ich mir das antue. 
Die Frage stellte ich mir, während dieser Tour überhaupt nicht mehr. 
Ich denke der Wettkampfcharakter spielt hier eine geringere Rolle. 
Hier überwiegt eindeutig der Teamgeist und das Erlebnis eine Tour über die landschaftlich schönen Alpen zu schaffen.
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Die zweite Etappe ging über 119 Km und 2509 Hm von Ischgl nach Sölden. 
Nach den ersten Kilometern hinab durch das Paznauntal kam der erste Anstieg nach Tobadill. 
Nach einer kurzen Abfahrt ging es hinauf ins Kaunertal und auf die steilen Rampen der Pillerhöhe (1559 Meter). 
Eine kurze Erholung auf der Abfahrt und schon ging es wieder hoch nach Jerzens hinüber ins Ötztal, also 35 km mit 600 Höhenmetern hinauf nach Sölden. 

Die Strasse dorthin ist breit genug und so bildeten sich auf diesem Stück größere Gruppen, in denen man sehr gut vorankam.  
Der Rückenwind den wir dort hatten, kam uns gerade Recht. 
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Am dritten Tag hatten wir gar keine Chance uns gemächlich aufzuwärmen. 
Aus dem Wintersportzentrum Sölden im Ötztal ging es direkt über mehr als 1000 Höhenmeter auf das Timmelsjoch. 
Mit 2509 Metern über den Meeresspiegel war der Pass zwischen Österreich und Italien gleichzeitig der höchste Punkt der Transalp-Tour 2004. 

Es folgte eine kurze Verschnaufpause auf der Abfahrt über 1700 Höhenmeter hinunter nach St. Leonhard. 
Jedoch muss man auch auf den Abfahrten höllisch aufpassen und konzentriert fahren.  Der Jaufenpass war der zweite Höhepunkt des Tages. 
Belohnt wurden wir für den 25 Kilometer langen anstrengenden Anstieg durch fantastische Blicke nach Südtirol und in die Ötztaler Alpen. 
Es folgte eine lange Schussfahrt hinunter nach Sterzing und weiter über die Brenner Bundesstrasse zum Tagesziel Brixen. 
Aber Vorsicht, kurz vor Brixen wurde man noch mal kurz in die Weinberge rund um Brixen geschickt. Die sind zwar nicht lang aber nach den Bergen vorher tun die richtig weh. 3216 Höhenmeter und 126 Km hatten wir heute geschafft. 
Bei dem ersten Briefing sagte man uns, wir sollten die ersten drei Etappen etwas ruhiger angehen, und das hatte auch seinen Grund. 
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Auf der vierten Etappe ging es dann nämlich so richtig zur Sache. 
Die Pässe Würzjoch und Furkelpass standen im Weg. Heute waren 92 Km mit 3178 Hm angesagt. 

Die vielen kleinen kräftezehrenden 3 - 5 Kilometer langen Rampen zähl ich hier gar nicht erst auf. 
Zum Schluss dieser Etappe, am Furkelpass, kamen Passagen mit 19 % Steigung auf uns zu. Auf diesem Stück waren einige zu Fuß unterwegs und waren so fast genauso schnell wie die Fahrer. 
Es folgte eine kurze Abfahrt zum Etappenziel nach St.Vigil, wo wir uns abends dann auf die halben Hähnchen bei der Nudelparty stürzten. 
Apropos stürzten: Auf der Abfahrt vom Furkelpass nach St. Vigil gibt es eine ganz beschissene Linkskurve. 
In dieser einen Kurve stürzten über den Tag verteilt 22 Mann. Dort muss man also besonders aufpassen.
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Mit der fünften Etappe kam dann auch die Königsetappe dieser Transalp auf uns zu.
121 Kilometer lang und 3498 Höhenmeter. 
Wer schon mal den RC-Lüdenscheid Radmarathon gefahren ist, der kann sich annähernd vorstellen was das für eine Tour ist. 
Man hat etwas mehr Höhenmeter, dafür aber 100 Kilometer weniger zu fahren. 
Ein Pass nach dem anderen. 
Der Passo Valparola, Passo Falzarego, Passo Giau, Passo Campolongo, und das Grödnerjoch waren fällig bis man endlich in Wolkenstein ankam. 
Bisher spielte das Wetter wunderbar mit. 
In Wolkenstein fing es dann aber an zu regnen und ein Gewitter zog abends auf. 
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Der nächste Tag sah gar nicht so prickelnd aus. Es goss immer noch und eine Besserung war nicht in Sicht. 

Aber so kann man sich halt täuschen, da oben in den Bergen. Nach ca. 1 Stunde hörte es auf und die Sonne kämpfte sich genauso wie wir durch den Tag. 

Beim Start zum Sellajoch hoch wurden wir noch ordentlich nass, von oben und von unten. Doch auf der 35 Kilometer langen schnellen Abfahrt wurden die Klamotten wieder trocken und man stand sehr schnell vor dem Manghenpass der mit seinen 20 Km langen Steigung noch einmal sehr lang war. 

Die beiden letzten Etappen waren nicht mehr ganz so wild. Es wurde etwas “flacher”.   Die sechste Etappe  war 123 km lang und hatte 2573 Hm bis zur Ankunft in Livico Terme. 
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Die letzte Etappe war 97 Km lang und mit 2104 Höhenmeter bespickt und mit eigentlich nur einem Berg drin, der war dafür aber richtig lang. Ca. 35 km ging es hoch.          Oben fährt man eine Zeit lang auf einem Kamm Richtung Gardasee. 

Wie auf dem Höhenprofil zu sehen ist, ging es dann nur noch runter bis nach Garda, aber Pustekuchen! Da waren immer wieder so kleine Scheiß Knüppel drin, die einen noch mal aus dem Sattel zwangen. 

Das letzte Stück ging sehr flach zu, dafür hatten wir diesmal ordentlich Gegenwind.    Die letzten Kilometer vergingen aber trotzdem wie im Flug. 

Es erreichten 387 Teams das Ziel in Garda. 

Ein natürlich anstrengendes aber grandioses Erlebnis und mit der richtigen Vorbereitung eine nur zu empfehlende Veranstaltung. 3000 Kilometer sollte man schon in den Beinen haben. 

Es gibt allerdings Ausnahmen die mit weniger Trainingseinheiten auch gut über die Berge kommen. 
All diejenigen die sich zu solch einer Tour anmelden möchten, können sich selbst am besten einschätzen. 

Auch die eigenen Ziele sind sehr unterschiedlich und ändern sich oft zwischendurch, man hat schließlich viel Zeit. 

Für alle war es ein wirklich einmaliges Erlebnis. 

Wenn ihr beim nächsten Mal dabei sein wollt: Einfach anmelden und los geht’s.          Der nächste Transalp kommt 2005. Es lohnt sich. 

